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Sabbat, 3. Mai 2003

„Liebe Brüder, wenn ein Mensch etwa von einem Fehl übereilt würde, so helfet ihm wieder zurecht mit sanftmütigem Geist, ihr, die ihr geistlich seid; und siehe auf dich selbst, dass du nicht auch versucht werdest.“ (Galater 6:1). Hier ist eine besondere Anweisung feinfühlig mit denen umzugehen, die man bei einem Fehler überrascht. Dieses »Überraschen« muss seine volle Bedeutung haben. Es geht hier um etwas anderes als vorsätzliche Sünde, unversehens in Sünde geführt zu werden, nicht sündigen wollen, sondern sündigen aus Mangel an Wachsamkeit und Gebet, die Versuchung Satan’s nicht bemerkend und dadurch in eine Falle zu geraten. Es muss ein Unterschied zu dem Sünder gemacht werden, der plant und sich vorsätzlich in Versuchung begibt, der einen bösen Weg einschlägt, der seine Sünde geschickt zudeckt, so dass sie nicht entdeckt wird. Die Behandlung kann in beiden Fällen nicht auf die gleiche Art geschehen. Effektvollere Massnahmen sind notwendig, eine vorsätzliche Sünde aufzuhalten. Der Apostel Paulus weist auf die Handhabung hin für die, die von der Versuchung übereilt, überrascht, oder überwältigt wurden. „Ihr, die ihr geistlich seid“ (Galater 6:1c), ihr, die ihr bewiesen habt, dass ihr eine Verbindung mit Gott habt, „helfet ihm wieder zurecht mit sanftmütigem Geist“, (Galater 6:1b) – zerdrückt nicht jegliche Hoffnung und jeglichen Mut in der Seele, sondern richtet ihn auf in Sanftmut, „siehe auf dich selbst, dass du nicht auch versucht werdest.“ (Galater 6:1d) In Liebe tadeln, freundliche Ratschläge und Fürbitte zu Gott sind notwendig, um ihn dahin zu bringen, seine Gefahr und Sünde zu erkennen.

Das Originalwort bedeutet »das Gelenk wieder einzurenken« wie einen ausgerenkten Knochen. Darum sollten Anstrengungen gemacht werden, das Gelenk einzurenken, den Sünder zur Vernunft zu bringen, ihn von seiner Sünde und seinem Fehler zu überzeugen, damit er nicht vom wahren Weinstock getrennt, oder wie ein Glied abgeschnitten wird. Er muss geliebt werden, weil Christus uns in unsern Fehlern und Schwachheiten geliebt hat. Da sollte man kein Triumphieren über eines Bruders Fall wahrnehmen, sondern versuchen, ihn in Demut, Gottesfurcht und Liebe um seiner Seele Willen von seiner Sünde zu retten.

Review and Herald, 28. Juni 1887

Sonntag, 4. Mai

Die Heiden, besonders die Griechen, waren äusserst ausschweifend. Viele, die das Christentum annahmen, haben Wahrheiten mit ihrer ungeheiligten Natur verbunden; sie frönten weiterhin ihren Fleischeslüsten. Die Juden-Christen konnten solche Unmoral, welche von den Griechen nicht einmal als kriminell angesehen wurde, nicht leiden.

Sketches From the Life of Paul, S.66

Das erste Kapitel des Korintherbriefes wurde vom Apostel Paulus im letzten Zeitabschnitt seines Aufenthaltes in Ephesus geschrieben. Für keine Gemeinde hatte er ein tieferes Interesse und gab sich mehr Mühe, als für die Gläubigen zu Korinth. Der gute, von ihm ausgestreute Same, schien eine reiche Ernte zu versprechen. Aber durch den Feind wurde Unkraut unter den Weizen gestreut und bevor letzterer aus dem Boden spross, brachte das Unkraut schlechte Frucht. Die Zeit der Abwesenheit Pauli war für die Gemeinde zu Korinth eine Zeit schwerer Versuchung. Sie bestand im Götzendienst und Sinnlichkeit unter den fröhlichsten und verführerischsten Aspekten. Währenddem der Apostel mit ihnen war, hatten diese Einflüsse wenig Macht. Mit seinem festen Glauben, seinen ernsten Gebeten, mit Worten der Belehrung, und besonders mit seinem Beispiel, welches inspirierte und ermutigte, konnten sie freudig wählen vielmehr um Christi willen zu leiden, als sich den Vergnügungen der Sünde zu erfreuen. Aber als Paulus wegging, übernahmen natürliche Veranlagungen und Neigungen die Kontrolle. Es geschieht nicht an einem Tag, dass Erziehung und Lebensgewohnheiten überwunden werden können. Nach und nach fielen viele vom Glauben ab. 

Für drei Jahre schwieg die Stimme, die sie himmelwärts drängte. Wie die Kinder Israels, als Moses durch die Wolken am Sinai vor ihren Augen versteckt wurde, setzten sie sich hin, assen und tranken, und erhoben sich zum Spiel. Nicht wenige kehrten zu den niedrigen Sünden des Heidentums zurück, so als hätten sie nie etwas von der himmlischen Botschaft gehört. Einige praktizierten ihre Schandtaten im Geheimen, andere öffentlich und dies mit einem trotzigen Geist, die Schriften verdrehend, um ihre Lebensweise zu rechtfertigen.

Paulus hatte kurz an die Gemeinde geschrieben, ihnen einen Plan vorlegend, den er seit geraumer Zeit hegte: Er wollte sie gleich nach Verlassen von Ephesus besuchen und noch einmal bei seiner Rückkehr von Mazedonien. Im gleichen Brief hat er sie ermahnt, sämtliche Verbindungen mit Gliedern, die in ihrer Lasterhaftigkeit unbeirrbar fortfahren wollten, abzubrechen. Aber die Korinther verdrehten die Absicht des Apostels, stritten über seine Worte und fanden Entschuldigungen, seine Unterweisungen zu missachten.

Sketches From the Life of Paul, S.149-150

Montag, 5. Mai 2003

Eine reformatorische Tätigkeit ist immer von Verlust, Opfer und Gefahr begleitet. Sie entbehrt jeglicher Liebe, die zur Bequemlichkeit, Eigeninteresse und lüsternen Ehrgeiz neigt. Darum muss jeder, der eine solche Tätigkeit anfängt oder durchführt, mit Widerstand, Verleumdung und Hass von denen rechnen, die unwillig sind, sich diesen Reformen zu unterziehen. Es ist keine einfache Sache sündhafte Gewohnheiten und Gebräuche zu überwinden. Das Werk kann nur mit Hilfe der göttlichen Gnade vollendet werden. Aber viele vernachlässigen es, solche Hilfe zu suchen. Sie bestreben sich, die hohe Anforderung zu erniedrigen, um ihren Mängeln Genüge zu leisten, anstatt sich selbst nach dem Massstab Gottes zu strecken. Dies war die Anstrengung jener Männer, mit denen man wegen ihren Sünden so streng umgehen musste. Sie gefährdeten die Reinheit der Gläubigen, und es war notwendig, dass ein fester, entschiedener Kurs eingehalten werden musste,  um dem Übel zu begegnen und es aus der Gemeinde zu entfernen. Paulus hatte ihre Sünde – das zu jener Zeit so weit verbreitete Laster der Unzucht – treu gerügt, aber sie weigerten sich korrigiert zu werden. Er handelte nach der Lehre Christi für solche Fälle, aber die Übeltäter zeigten keine Spur von Reue. Darum hat er sie ausgeschlossen. Sie fielen offiziell vom Glauben ab und verbanden sich mit den bittersten Gegnern. Als sie die Worte Pauli verwarfen, und sogar versuchten seine Arbeit zu behindern, haben sie gegen Christus gekämpft. Und es war durch die Inspiration des Geistes Gottes, und nicht als Ausdruck seiner persönlichen Gefühle, dass Paulus diese ernste Anzeige gegen sie aussprach. 

Sketches from the Life of Paul, S.305-306

Häufig müssen Wahrheit und Tatsachen den Irrenden deutlich gesagt werden, damit sie ihren Irrtum erkennen und bereuen und ihr Verhalten ändern. Dies sollte aber nicht mit Strenge und Härte, sondern immer in mitfühlender Zartheit geschehen, die die eigene Schwachheit berücksichtigt und sich selbst der Versuchung ausgesetzt sieht. Statt dem Betroffenen weh zu tun und ihn zu kränken, sollten wir ihn trösten und ihm neue Kraft geben, sobald er seine Fehler einsieht. Christus sprach in der Bergpredigt: „Richtet nicht, auf dass ihr nicht gerichtet werdet. Denn mit welcherlei Gericht ihr richtet, werdet ihr gerichtet werden; und mit welcherlei Mass ihr messet, wird euch gemessen werden.“ (Matthäus 7:1.2) Unser Heiland tadelte vorschnelles Urteilen. „Was siehst du aber den Splitter in deines Bruders Auge, ... und siehe, ein Balken ist in deinem Auge?“ (Matthäus 7:3.4) Es ist häufig der Fall, dass manche die Fehler ihrer Brüder sehr rasch entdecken; dabei sind sie selbst mit noch grösseren Fehlern behaftet, denen gegenüber sie sich aber blind zeigen.

Alle Nachfolger Christi sollten so miteinander umgehen, wie wir wünschen, dass der Herr auch mit uns in unseren Fehlern und Schwächen umgehe. Wir irren alle und brauchen Sein Erbarmen und Seine Vergebung. Jesus nahm Menschengestalt an, damit Er lernte, Barmherzigkeit zu zeigen und für sündige, irrende Sterbliche vor dem Vater zu bitten. Er erbot sich freiwillig, als Fürsprecher der Menschen zu wirken. Er erniedrigte sich selbst, um mit den Versuchungen bekannt zu werden, die den Menschen bedrängen. So kann Er denen helfen, die versucht werden und ihnen ein gütiger, treuer Hohepriester sein.

Aus der Schatzkammer der Zeugnisse Band 1, S.275

Dienstag, 6. Mai 2003

Es ist stets demütigend, auf seine Fehler aufmerksam gemacht zu werden. Niemand sollte die Erfahrung durch unnötige Härte bitterer machen. Noch niemals wurde jemand durch Vorwürfe wiedergewonnen, aber viele sind dadurch zurückgestossen und dazu gebracht worden, ihre Herzen gegen die Überzeugung zu verhärten. Ein sanfter Geist, ein freundliches, gewinnendes Benehmen kann die Irrenden erretten und die Menge der Sünden bedecken.

Der Apostel Paulus fand es notwendig, das Unrecht zu tadeln, aber wie besorgt war er, zu zeigen, dass er ein Freund der Irrenden war. Wie sorgfältig erklärte er ihnen den Grund seiner Handlungsweise. Er machte ihnen verständlich, dass es ihm Schmerzen kostete, ihnen Schmerz zu bereiten. Er zeigte denjenigen sein Vertrauen und seine Teilnahme, welche kämpften, um zu überwinden.

„Denn ich schrieb euch in grosser Trübsal und Angst des Herzens“, sagt er, „mit viel Tränen; nicht dass ihr solltet betrübt werden, sondern auf dass ihr die Liebe erkennet, welche ich habe sonderlich zu euch.“ (2.Korinther 2:4) „Denn dass ich euch durch den Brief habe traurig gemacht, reuet mich nicht. Und ob's mich reute ... so freue ich mich doch nun, nicht darüber, dass ihr betrübt worden, sondern dass ihr betrübt seid worden zur Reue ... Siehe, dasselbige, dass ihr göttlich seid betrübt worden, welchen Fleiss hat es in euch gewirkt, dazu Verantwortung, Zorn, Furcht, Verlangen, Eifer, Rache! Ihr habt euch bewiesen in allen Stücken, dass ihr rein seid in der Sache ... Derhalben sind wir getröstet worden.“ (2.Korinther 7:8-13) ….

Paulus schrieb an diese Brüder als »Geheilte in Christo Jesu«, aber er schrieb nicht an solche, die vollkommen am Charakter waren. Er schrieb an sie als an Männer und Frauen, welche gegen die Versuchung ankämpften und in Gefahr waren, zu fallen. Er wies sie auf den „Gott des Friedens, der von den Toten ausgeführt hat den großen Hirten der Schafe“ hin. Er versicherte sie, dass „durch das Blut des ewigen Testaments“ Er euch fertig machen wird, „in allem guten Werk zu tun seinen Willen, der schaffe in euch, was vor ihm gefällig ist durch Jesum Christ“. (Hebräer 13:20.21) Wenn jemand, der gefehlt hat, seinen Irrtum einsieht, so seid sorgfältig, seine Selbstachtung nicht zu zerstören. Entmutigt ihn nicht durch Gleichgültigkeit oder Misstrauen. Sagt nicht: Ehe ich ihm mein Vertrauen schenke, will ich warten um zu sehen, ob er auch aushält. Oft kommen die Versuchten durch dieses Misstrauen zum straucheln.

Wir sollten versuchen, die Schwächen anderer zu verstehen. Wir wissen wenig von den Prüfungen solcher, die mit Ketten der Finsternis gebunden waren und denen es an Entschlossenheit und moralischer Kraft fehlt. Am bedauernswertesten ist der Zustand dessen, der unter der Reue leidet; er ist wie ein Betäubter und Schwankender, der in den Staub sinkt. Er kann nichts klar sehen. Sein Verstand ist verdunkelt, er weiss nicht, welche Schritte er tun soll. Manche arme Seele ist missverstanden, nicht gewürdigt, voller Kummer und Angst -- ein verlorenes, irrendes Schaf. Sie kann Gott nicht finden und hat doch ein brennendes Verlangen nach Vergebung und Frieden.

O, redet kein Wort, welches tieferen Schmerz verursacht, führt der sündenmüden Seele, die nicht weiss, wo sie Erlösung finden soll, den mitleidsvollen Heiland vor. Nehmt sie bei der Hand, richtet sie auf, redet Worte der Ermutigung und Hoffnung zu ihr. Lasst sie die Hand des Heilandes ergreifen.

Wir werden zu leicht über die Seelen entmutigt, bei denen wir nicht sofort einen Erfolg unserer Bemühungen sehen. Wir sollten niemals aufhören, für eine Seele zu arbeiten, so lange noch die geringste Hoffnung besteht. Kostbare Seelen haben unserem Erlöser einen zu hohen Preis gekostet, um leichtfertig der Macht des Versuchers überlassen zu werden.
In den Fussspuren des grossen Arztes, S.171-173

Mittwoch, 7. Mai 2003

Wir sollten sorgfältig erwägen, wie unsere Beziehung zu Gott und zueinander ist. Wir sündigen fortwährend gegen Gott, aber Seine Barmherzigkeit folgt uns immer. In Liebe erträgt Er uns mit unsern Verkehrtheiten, unsern Vernachlässigungen, unserer Undankbarkeit, unserm Ungehorsam. Er wird nie ungeduldig mit uns. Wir beleidigen Seine Barmherzigkeit, bekümmern Seinen Heiligen Geist, und entehren Ihn vor Menschen und Engeln und doch lässt uns Sein Mitgefühl nicht im Stich. Der Gedanke an Gottes Langmut mit uns sollte uns geduldig für einander machen. Wie geduldig sollten wir die Versuchungen und Fehler unserer Brüder hinnehmen, wenn wir uns daran erinnern, wie gross unser »Zukurzkommen« in Gottes Augen ist. Wie dürfen wir zu unserm himmlischen Vater beten: „Vergib uns unsere Schuld, wie wir vergeben unsern Schuldigern“, wenn wir verklägerisch, nachtragend, streng in unserm Handeln andern gegenüber sind? Gott wünschte, dass wir freundlicher, liebender und liebenswürdiger, weniger kritisch und misstrauisch sind. Oh, mögen wir doch alle den Geist Christi besitzen und wissen, wie wir mit unsern Brüdern und Nachbarn umzugehen haben!

Beim Umgang mit jemandem der irrt, sollten wir viel Takt anwenden. Im Geist der Liebe und Demut sollten wir versuchen, ihn zu Christus zurückzuführen. Aber an Stelle von Sympathie dem Wanderer gegenüber, wird zu oft ein strenger, kritischer Geist offenbart. Diejenigen, die nicht den Fehler begingen, den sie bei andern verdammen, wenden sich in einer unnahbaren Art und Weise ab, als wären sie gefeit, selber in solch einen groben Fehler zu fallen. „Wer sich lässt dünken, er stehe, mag wohl zusehen, dass er nicht falle.“ (1. Korinther 10:12) Wenn diejenigen, die einen andern verurteilen, lieben würden wie Christus ein widerspenstiges Geschlecht geliebt hat, würden sie jedes nur mögliche Mittel anwenden, um zu versuchen den Irrenden zurück zu gewinnen. Sie würden sich nicht freuen, seinen Fall an den Pranger zu stellen, seinen Fehler im schlechtesten Licht erscheinen zu lassen, sondern sie würden auf den ausdrücklichen Befehl der Schrift achten: „Helfet ihm wieder zurecht mit sanftmütigem Geist, ihr, die ihr geistlich sein.“ (Galater 6:1) Wenn ihr das tut, werdet ihr wahrscheinlich Erfolg haben, euren irrenden Bruder in die Gemeinschaft der Gemeinde zu bringen, ohne diesen seinen Fehler zu publizieren, oder andern in irgend einer Art und Weise bekannt zu machen.

Review and Herald, 24. Februar 1891

Gott ist Liebe, Gott ist Leben. Es ist Gottes Vorrecht zu erlösen, wieder aufzubauen und wiederherzustellen. Vor Grundlegung der Welt wurde der Sohn Gottes zum Sterben bestimmt, und die Erlösung ist das Geheimnis, das von ewigen Zeiten in Stille gehalten wurde. Dennoch ist die Sünde unerklärbar und es kann kein Grund für ihr Bestehen gefunden werden. Keine Seele weiss, was Gott ist, bis sie sich selbst im Licht vom Kreuz von Golgatha als Sünder sieht; aber wenn sie in ihrer grossen Not nach einem sündenvergebenden Erretter schreit, dann wird Gott ihr als gnädig und barmherzig, geduldig und voller Güte und Wahrheit offenbart. Es ist das Werk Christi, das Verlorene zu erlösen, wiederherzustellen, zu suchen und zu erretten. Wenn wir mit Christus verbunden sind, sind wir auch Teilhaber an der göttlichen Natur und sollen Gottes Mitarbeiter sein. Wir sollen die verletzte und verwundete Seele verbinden, und wenn ein Bruder oder eine Schwester sich geirrt hat, sollen wir uns nicht mit dem Feind in dem Werk der Zerstörung und am Ruinieren beteiligen, sondern mit einem demütigen Geist mit Christus zusammenarbeiten, um eine solche Seele wiederherzustellen. 

Die Tatsache, dass wir uns selbst als Sünder mit dem Bedürfnis nach Wiederherstellung und Erlösung erkennen, ist die Grundlage unserer Hoffnung in Christus. Weil wir Sünder sind, haben wir den Mut, uns auf Ihn als unseren Erlöser zu berufen. So lasst uns achtsam sein, dass wir nicht mit dem Irrenden auf eine Art handeln, die anderen sagt, dass wir die Erlösung nicht nötig haben. Lasst sie uns nicht anklagen, verurteilen und zerstören, als ob wir fehlerfrei wären. Es ist das Werk Christi, auszubessern, zu heilen, wieder herzustellen. Gott ist Liebe in sich selbst, in Seinem wirklichen Wesen. Er macht das Beste aus dem, das als eine Verletzung erscheint, und gibt Satan keine Gelegenheit zu siegen, indem er das Schlimmste offenbart, oder indem er vor unseren Feinden unsere Schwächen enthüllt. 

Review and Herald, Februar 26, 1895. 

Donnerstag, 8. Mai 2003

Kein Gemeindebeamte, kein Ausschuss sollte vorschlagen, noch eine Gemeinde abstimmen, dass der Name eines Übeltäters aus dem Gemeindebuch gestrichen werde, ausser wenn die Belehrung durch Christi treulich befolgt wurde. Wenn das getan wurde, dann hat die Gemeinde ein reines Gewissen vor Gott. Das Übel muss dann erscheinen wie es ist und muss entfernt werden, damit es sich nicht mehr und mehr verbreitet. Die Gesundheit und Reinheit der Gemeinde muss erhalten bleiben, damit sie unbefleckt vor Gott steht, gekleidet in die Gewänder der Gerechtigkeit Christi.

Wenn der Irrende bereut und sich Christi Disziplin unterwirft, soll man ihm eine neue Chance geben. Und selbst wenn er nicht bereut, selbst wenn er ausserhalb der Gemeinde steht, haben Gottes Diener immer noch ein Werk für ihn zu tun. Sie müssen ernstlich versuchen, ihn zur Busse zu bringen. Und mag seine Sünde noch so schlimm gewesen sein, wenn er dem Drängen des Heiligen Geistes nachgibt und durch Bekennen und Aufgeben seiner Sünde Beweise seiner Busse erbringt, soll man ihm vergeben und ihn wieder in der »Herde« willkommen heissen. Seine Brüder sollen ihn auf dem rechten Pfad ermutigen, ihn so behandeln, wie sie es wünschten, wären sie an seinem Platz; sie sollten über sich selber nachdenken, damit sie nicht auch versucht würden.

„Wahrlich ich sage euch“, fuhr Christus fort, „was ihr auf Erden binden werdet, soll auch im Himmel gebunden sein, und was ihr auf Erden lösen werdet, soll auch im Himmel los sein.“ (Matthäus 18:18)

Diese Aussage behält ihre Kraft durch alle Zeiten. Der Gemeinde wurde die Macht verliehen, an Christi Statt zu handeln. Sie ist Gottes Instrument, unter Seinem Volk Ordnung und Disziplin aufrecht zu erhalten. Ihr hat der Herr die Macht übertragen, alle Fragen zu regeln, was Wohlergehen, Reinheit und Ordnung anbelangt. Auf ihr ruht die Verantwortung die auszuschliessen, die unwürdig sind und die durch ihren unchristlichen Lebenswandel Schande auf die Wahrheit bringen würden. Was immer auch die Gemeinde tut, was in Übereinstimmung mit den Anweisungen ist, die im Worte Gottes enthalten sind, wird im Himmel bestätigt.

Gospel Workers S. 501-501

Der Heiland der Welt hat Seine Gemeinde mit grosser Macht ausgestattet. Er nennt die Regeln, die bei der Ausübung der Gemeindezucht anzuwenden sind. Nachdem Er bestimmte Richtlinien für das einzuschlagende Verfahren gegeben hat, sagt Er: „Wahrlich ich sage euch: Was ihr auf Erden binden werdet, soll auch im Himmel gebunden sein, und was ihr [in Gemeindezucht] auf Erden lösen werdet, soll auch im Himmel los sein.“ (Matthäus 18:18) Somit bestätigt sogar die himmlische Autorität die Anwendung der Gemeindezucht gegen die Gemeindeglieder, wenn nach der biblischen Regel verfahren worden ist.

Das Wort Gottes erlaubt keinem Einzelnen, sein Urteil dem Urteil der Gemeinde entgegenzustellen. Ihm wird auch nicht gestattet, seine Auffassungen der Gemeinde aufzunötigen. Gäbe es weder eine Gemeindezucht noch eine Gemeindeleitung, würde die Gemeinde auseinander fallen; sie könnte nicht als ein Leib zusammenhalten. Es hat immer eigenwillige Geister gegeben, die behauptet haben, dass sie im Recht sind; Gott habe sie in besonderer Weise belehrt, in Seinen Dienst genommen und geführt. Jeder hat seine ihm eigentümlichen Ansichten, und jeder behauptet, dass sein Standpunkt mit dem Wort Gottes übereinstimme. Sie alle besitzen voneinander abweichende Anschauungen und einen ebensolchen Glauben, und dennoch erheben sie den Anspruch einer besonderen Gotteserkenntnis. Diese Menschen wenden sich von der Gemeinde ab; jeder einzelne von ihnen bildet eine gesonderte Gemeinde für sich. Alle können nicht Recht haben; dennoch beanspruchen sie, vom Herrn geführt zu sein. Das Wort göttlicher Eingebung heisst nicht »Ja und Nein«, sondern »Ja und Amen« in Christus Jesus.

Aus der Schatzkammer der Zeugnisse Band 1, S.357
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